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272 ©mil fgiefc: 3?cmnt) bon ©fd)er. — Slfjilbe Srteft: ©infam. — 37. Sßctulfen: ®ie faltigen.

freut ficlj nie allein — benrt bie greube beS $iinfi=
Ier§ finb bie Vlumen im SBeltengarten. SIfier fie
fdjöpft au§ bet Quelle unb ftillt ben Murft ber

Verfdjmadjtenben, fie pflüdt bon ben Vlumen
unb retdjt fie ben ©djônheitëfudjenben.

gebeë ihrer SBerfe, bie Bi§ tjeute ettoa in getjn
Vättben borliegen, gleicht einem Saum in ifjrem
©ärtdjen: gu berfcljiebener geit gefaflangt, ba=

burdj cerfcfjieben unb bodj gleidj. ©ie trat erft
als reife ßönnerin in bie Dffentlid)ïeit, fie Ijof
nicf)t, toie bie meiften Mid) ter unb Mieterinnen,
i£)re ©nttoidlung gum reifen Stenfdjen in Site=

xaturtoerïen bargefteïït, fonbern fie Bjat biefen
$ampf mutig, in fief) felbft gurüdgegogen, allein
burdjge'fämpft, fa baff ifjr ©rfdjeinen ©rnte, nidjt
2Iu§faat, Bebeutete.

Sannt) bon (Sfcïier in bie fcfjtoeigerifdje Site=

raiurgejdjichte eingureitjen, ift nidgt Beiccjt. ©ie
nimmt eine ©onberfteïïung ein. ©ie ift güt)=
rerin. Mies Begeugt auch bie finnigfte @eBurt§=

tagSgaBe: bie ©djtoeiger Mieterinnen hoben in
einem Vudje föftlic^fte 5ßroBen erer Stjriï gu=

fammengefafft unb biefe Sannt) bon ©fdjer ge=

toibntet.

Mie ©elegenheitëbidjtung ift iïjr Bi§ in bie

leigte geit nachgegangen. SCBér toie Bei bem erften
Verfuche, £)at fie aud) nachher ftetë baBei ben I)er=

geBrad)ten Sahnten gejprengt unb SBorte bon
unbergefjlidjer .'poïjeit, bon BteiBenber SBatjrtjeit
unb reidjfter Sîenfdjlicfj'feit gefprodjen. gïjre
Stunft tuar unb ift ein reiner SieBeëbienft. OB
fie nun bie Vergangenheit Befdjtoort, ober bie

©egentoart feilbert, oß fie bon greunben fpridjt

ober bem ©eidfat Member naefinnt — immer
tut fie e§ mit berfteljenber Siebe.

©o ift e§ benn aue Begreiflid), baff fie toie

ïaum eine anbere Mietetin in ben Slügemein»
Befitg unfere» Volte» übergegangen ift unb baff

man fie bon überallher an ben Vortragëtijdj
Bittet.

©chlidjt unb einfae toie ihre perjontidje ©r=

feeinung ift bie ©pradje itjter Mietung. ®Iar
fagt fie, tcaë fie gu fagen hot, febem berftänblie.
Shte Vücljer finb babure iut toahrften ©inne
beê SBorteë ©ottntagsBüdjer. 3San ift fofort
barin gu häufe, fühlt fid) bertraut unb ange=
regt, Beruhigt unb erheitert, fpürt ben übergeu=

gcnben Mon ber Sfßahrheit.
SBa§ bie Mieterin unferem Volte getoorben

ift, prägte fid) jenen unbergefflidj ein, bie an
ihrem fieBgigften ©eBurtëtage — am 4. Stai
1925 — ba§ trauliche hôoêcfjen ouf bem SIIBiS
Betreten burften, too fie breiunbfünfgig galjre
i'hreë SeBenS — turge Unterbred)ungen aBgc=

rechnet — berBrad)te. Ma fab man SBerîe bon
Mid)tern, Sialern unb ®omponiften, bie ihr gunt
©efd)enfe geboten. Ma fal) man föftliee Vüdjer
bon Verlegern, bie ihrer bantbar gebaeten. Ma
fat) man Stoffe bon @Iüdtounfch=MeIegrammen
unb Vriefen. Hub ba fal) man, toie tieBenbe

hänbe ba.§ gange .höuSdjen in ein reigenbeë
VlumenfjauS bertoanbelten.

©o möd)tcn aue toir ein fleineë ©träuffeen
Biitben auë Vlumen aufrichtiger MantBarteit für
bie Vergangenheit unb au§ Vlumen ber guber=

fid)tlid)ften Hoffnung für bie tommenbe Qeit.
©mit $ef.

Oft, roenn ie in ©einem SIrm geruht,
©litt ©ein 23üdt in unbekannte ©Seiten,

Oft, roenn ie Mid) ftüjjte cotter ©lut,
gühit' ie ©eine Seele mir entgleiten.

©infam.
©ann mar tcieber ie fo tief allein,
Ob mie gleie ®ein lieber 2trm umfeiungen,
Unb bas ©tüdt, con ©ir geliebt 3U fein,
VSar mit einem 9ItaI cerbtungen,

STïlUbe «rieft.

Sie Wolligen.
S3on §. 37. Sßaulfen, ©iiberoog.

hod) oBen im Sorben Meutfcïjlanbë finb ber

feie§toig-hblfteinifeen Vkfttüfte gahtreiee grofe
unb tieine Unfein borgelagert, bon benen einige
toie ©ptt, gb'hr unb Stmrurn at§ SorbfeeBäber
faft überall Befannt finb. SInberê licht e§ um
bic fogenannten holligen, jene Seinen Smfeln,
bie toegen ihrer ïtbgetegenheit Bi§ bor Icenig 2sat)=

ren bon gremben nur feiten aufgefitd)t toitrben.

Mie h olli gen finb gröffere unb Heinere
grüne 9Sarfd)infetn, bie nicht burch einen @ee=

beidf) gegen bie Sorbfee gefdjüigt unb fomit Bei

©türm ben Sßetlen preisgegeben finb, Shre
©ntftetiung ift aller 2Bat)rfd)einIid)'feit nach auf
gelnattige ©turm'fataftrophen gitrüdgufühxen,
Bei benen luette Sîarfdjftreden bon ben gluten
fortgeriffen toitrben.

272 Emil Hetz: Nanny von Escher. — Thilde Kriefi: Einsam. — H. N. Paulsen: Die Halligen.

freut sich nie allein — denn die Freude des Kunst-
lers sind die Blumen im Weltengarten. Aber sie

schöpft aus der Quelle und stillt den Durst der

Verschmachtenden, sie pflückt von den Blumen
und reicht sie den Schönheitssuchenden.

Jedes ihrer Werke, die bis heute etwa in zehn
Bänden vorliegen, gleicht einem Baum in ihrem
Gärtchen: zu verschiedener Zeit gepflanzt, da-

durch verschieden und doch gleich. Sie trat erst
als reife Könnerin in die Öffentlichkeit, sie hat
nicht, wie die meisten Dichter und Dichterinnen,
ihre Entwicklung zum reisen Menschen in Lite-
raturwerken dargestellt, sondern sie hat diesen

Kampf mutig, in sich selbst zurückgezogen, allein
durchgekämpft, so daß ihr Erscheinen Ernte, nicht
Aussaat bedeutete.

Nanny von Escher in die schweizerische Lite-
raturgeschichte einzureihen, ist nicht leicht. Sie
nimmt eine Sonderstellung ein. Sie ist Füh-
rerin. Dies bezeugt auch die sinnigste Geburts-
tagsgabe: die Schweizer Dichterinnen haben in
einem Buche köstlichste Proben ihrer Lyrik zu-
sammengefaßt und diese Nanny van Escher ge-
widmet.

Die Gelegenheitsdichtung ist ihr bis in die

letzte Zeit nachgegangen. Aber wie bei dem ersten
Versuche, hat sie auch nachher stets dabei den her-
gebrachten Rahmen gesprengt und Worte von
unvergeßlicher Hoheit, von bleibender Wahrheit
und reichster Menschlichkeit gesprochen. Ihre
Kunst war und ist ein reiner Liebesdienst. Ob
sie nun die Vergangenheit beschwört, oder die

Gegenwart schildert, ob sie von Freunden spricht

oder dem Schicksal Fremder nachsinnt — immer
tut sie es mit verstehender Liebe.

So ist es denn auch begreiflich, daß sie wie
kaum eine andere Dichterin in den Allgemein-
besitz unseres Volkes übergegangen ist und daß

man sie von überallher an den Vortragstisch
bittet.

Schlicht und einfach wie ihre persönliche Er-
scheinung ist die Sprache ihrer Dichtung. Klar
sagt sie, was sie zu sagen hat, jedem verständlich.
Ihre Bücher sind dadurch im wahrsten Sinne
des Wortes Sonntagsbücher. Man ist sofort
darin zu Hause, fühlt sich vertraut und ange-
regt, beruhigt und erheitert, spürt den überzeu-
genden Ton der Wahrheit.

Was die Dichterin unserem Volke geworden
ist, prägte sich jenen unvergeßlich ein, die an
ihrem siebzigsten Geburtstage — am 4. Mai
1925 — das trauliche Häuschen auf dem Albis
betreten durften, wo sie dreiundfünfzig Jahre
ihres Lebens — kurze Unterbrechungen abge-
rechnet — verbrachte. Da sah man Werke von
Dichtern, Malern und Komponisten, die ihr zum
Geschenke geboten. Da sah man köstliche Bücher
van Verlegern, die ihrer dankbar gedachten. Da
sah man Stöße van Glückwunsch-Telegrammen
und Briefen. Und da sah man, wie liebende

Hände das ganze Häuschen in ein reizendes
Blumenhaus verwandelten.

Sa möchten auch wir ein kleines Sträußchen
binden aus Blumen aufrichtiger Dankbarkeit für
die Vergangenheit und aus Blumen der zuver-
sichtlichsten Hoffnung für die kommende Zeit.

Emil Heß.

Ost, wenn ich in Deinem Arm geruht,
Glitt Dein Blick in unbekannte Weiten,
Ost, wenn ich Dich küßte voller Glut,
Fühlt' ich Deine Seele mir entgleiten.

Einsam.
Dann war wieder ich so tief allein,
Ob mich gleich Dein lieber Arm umschlungen,
Und das Glück, von Dir geliebt zu sein.

War mit einem Mal verklungen.
Thilde Kriest.

Die Kalligen.
Von H. N. Paulsen, Süderoog.

Hoch oben im Norden Deutschlands sind der

schleswig-holsteinischen Westküste zahlreiche große
und kleine Inseln vorgelagert, von denen einige
wie Sylt, Föhr und Amrum als Nordseebäder
fast überall bekannt sind. Anders steht es um
die sogenannten Halligen, jene kleinen Inseln,
die wegen ihrer Abgelegenheit bis vor wenig Iah-
ren von Fremden nur selten aufgesucht wurden.

Die Halligen sind größere und kleinere
grüne Marschinseln, die nicht durch einen See-
deich gegen die Nordsee geschützt und somit bei

Sturm den Wellen preisgegeben sind. Ihre
Entstehung ist aller Wahrscheinlichkeit nach auf
gewaltige Sturmkatastrophen zurückzuführen,
bei denen weite Marschstrecken von den Fluten
fortgerissen wurden.



g. 31. spaulfett, ©iiberoog: Sie galtigen. 273

Sie größeren îjat man im Saufe ber Qei-t

mit ftarfen Seiten umgeben. Sei ben Keinen
toar biefe SCrBeit nidjt rnöglid), toeil biet metjr
äftenfcfjen gum SeidjBau nötig toaren, al§ fid)
fpäter auf ber tynfel ernähren tonnten, unb eine

ftaatlidje £>itfe !am bantalë natürlich nicfjt in
forage. Sie S8egeid)nuttg gallig umfaßt alfo
nur eine gang Beftimmte SCrt bon Snfeln, bon
betten fid) im Saufe ber ^af)rt)unberte burd)
Sturm unb SBetter ge^n Bi§ in bie ©egentoart
ertjalten ^aben. ©iefe liegen fämtlid) an ber

jd)teêtoigjd)en ®üfte, nörblid) ber ipalbinfel ©iber=

ftabt. Ser ©röfge nad) folgen fie ettoa fo aufein=
anber: Sangenefj, igooge, ?torbftranbifd)=!>Koor,
©röbe,Dlanb, Hamburger .ftatlig, Süberoog, Süb=

fait, ^abel unb Scorberoog. Sie brei bortefsten finb
feit bieten Satiren nur boit je einer gamitie be=

tooBnt. iïiorberoog toirb feit ber grofjen $-tut bon
1825 nid)t metir bon SJtenfdjen Betootjnt unb bient
nur nod) bem 23rutgefd)cift ber Seebögel.

Sa, too ber ©rbüoben fortgeffiiilt ift, betinen
fief) ïjeitte bie SBatten au§. Sie SSatten finb
toeite Sanbftädjen, bie bon gatjlreidjen 3Baffer=
rinnen (bott ben ©inBeiutifd)en Seien ober Ariele
genannt) burdjgogen toerben unb ftredentoeife
mit Sdjtamm unb 9Jiufd)eI6cin!en Bebedt finb.
Sett Stbfdjluf; ber Sßatten nad) ber offenen See
Bin Bitben nteiftenê Botie SanbBütde, bie Bei

Sturm für bie SdjiffaBrt fetjr ber£)äiigm§botI
Iberben fönnen. Sefonberê auf beut großen Sü=
berooger Sanb finb fcfjott biete ftotge Skiffe ger=

fd)eHt, unb mand) tapferer Seemann Bat bort
für immer bie 2tugen
gefcf)toffen. tpeute nodj
ragen B^t unb ba

SdjiffSgerififie unb
Srümmer au§ bem

Sanbe Berbor unb maB=

neu jebett 23efd)auer
baran, toie Hein ber

SOîenfd) unb feine SESerfe

finb, toenn bie toBenben
©lernen te freies Spiel
BaBen. Seit einigen
SaBrett erBebt ficB auf
Süberoog=Sanb eine

iRettuhgSBocfe. Sa§ ift
ein «Çotgtnrm au§

mächtigen SoBten, in
ben ettoa 10 Steter üBer
bem Stoben eine ®am=
nter I)fnein gebaut ift.
Siefer jftaum entîjâtt

4 Strotjtager, frifdjeê Sßaffer unb ipartBrot
unb bient ben ScfjiffBrûcïjigen alë erfter 3u=
ftucEjtëort. SCufjerbem bient bie ÜBode Bei Sag
nod) atê Seegeidjen.

ÜBäBrenb bie SBatten tägtid) gtoeimat bon
ber Dtorbfee überflutet toerben, ift bie§ Bei ben

SanbBanïen nur Bei ftarfem Sßinb unb Sturm
ber galt.

Sie menfdjlidjen SInfiebetungen auf ben tpal=

ligetx liegen fämtlid) auf Bünftlidjen ©rbBügetn,
bie man SBarften ober SBurten nennt. Sa bie

faltigen Bei Sturm oft tief unter SSaffer gefegt
toerben, ift bie 2Barft bie erfte 23ebingung für
eine Stnfiebtung. SSenn man Bebenft, baff bie

meiften SBarften in einer Qeit erbaut finb, too

man nod) Beine ScfjieBBarren Bannte, fo ift leidjt
gu ermeffen, baB in biefen Keinen ©rbBügeln
eine getoaltige SIrBeit ftedt.

Sie QaBI ber äßoBmBäufer ift je nad) ber

©röfje ber SBarft berfdjieben. gibt Sßarften,
auf benen nur ein ipau§ ftetjt; e§ gibt aber aucB

foldje, auf benen fid) Bi§ biergeBm Käufer erBeBen.

Siê jelgt finb nod) famtlicfje ^ailigBäufer mit
Sdjilf gebedt, toaë bem gangen ^attigbilb ein

traute© Barmonifdjeë ©epräge berieft. ©eBt
ein grentber auf eine Sßarft ïginauf, fo fallen
iBm aujjer ben freunblidjen unb fauBeren §at=
ItgBäufern Befortberë berfd)iebene Heine Seidje

auf, bereu fftänber nteiften§ mit BoBetn Sdjilf
Beftanbett finb. Siefe Seidie, bie ber £>alligbe=

tooBner g-etinge nennt, entBatten ba§ Sii^toof»
fer für ba§ SBief), toäBrenb baë îtegentoaffer für

googe. StircI)tDarft unb SBorfmüIjrc.

H. N. Paulsm, Süderoog- Dis Halligen. 273

Die größeren hat man im Laufe der Zeit
mit starken Deichen umgeben. Bei den kleinen

war diese Arbeit nicht möglich, weil viel mehr
Menschen zum Deichbau nötig waren, als sich

später auf der Insel ernähren kannten, und eine

staatliche Hilfe kam damals natürlich nicht in
Frage. Die Bezeichnung Hallig umfaßt also

nur eine ganz bestimmte Art von Inseln, von
denen sich im Laufe der Jahrhunderte durch
Sturm und Wetter zehn bis in die Gegenwart
erhalten haben. Diese liegen sämtlich an der

schleswigschen Küste, nördlich der Halbinsel Eider-
stadt. Der Größe nach folgen sie etwa so aufein-
ander: Langeneß, Hooge, Nordstrandisch-Moor,
Gröde,Oland, Hamburger Hallig, Süderoog, Süd-
fall, Habe! und Norderoog. Die drei vorletzten sind
seit vielen Jahren nur von je einer Familie be-

wohnt. Norderoog wird seit der großen Flut von
1825 nicht mehr von Menschen bewohnt und dient
nur noch dem Brutgeschäft der Seevögel.

Da, wo der Erdboden fortgespült ist, dehnen
sich heute die Watten aus. Die Watten sind
weite Sandflächen, die von zahlreichen Wasser-
rinnen (van den Einheimischen Leien oder Priele
genannt) durchzogen werden und streckenweise

mit Schlamm und Muschelbänken bedeckt sind.
Den Abschluß der Watten nach der offenen See
hin bilden meistens hohe Sandbänke, die bei

Sturm für die Schiffahrt sehr verhängnisvoll
werden rönnen. Besonders auf dem großen Sü-
derooger Sand sind schon viele stolze Schiffe Zer-
schellt, und manch tapferer Seemann hat dort
für immer die Augen
geschlossen. Heute noch

ragen hier und da

Schiffsgerippe und
Trümmer aus dem

Sande hervor und mah-
neu jeden Beschauer

daran, wie klein der
Mensch und seine Werke
sind, wenn die tobenden
Elemente freies Spiel
haben. Seit einigen
Jahren erhebt sich auf
Süderoog-Sand eine

Rettungsbocke. Das ist
ein Holzturm aus

mächtigen Bohlen, in
den etwa 10 Meter über
dem Boden eine Kam-
mer hineingebaut ist.
Dieser Raum enthält

4 Strohlager, frisches Wasser und Hartbrot
und dient den Schiffbrüchigen als erster Zu-
fluchtsort. Außerdem dient die Bocke bei Tag
noch als Seezeichen.

Während die Watten täglich zweimal von
der Nordsee überflutet werden, ist dies bei den

Sandbänken nur bei starkem Wind und Sturm
der Fall.

Die menschlichen Ansiedelungen auf den Hai-
ligen liegen sämtlich auf künstlichen Erdhügeln,
die man Warften oder Wurten nennt. Da die

Halligen bei Sturm oft tief unter Wasser gesetzt

werden, ist die Warft die erste Bedingung für
eine Umsiedlung. Wenn man bedenkt, daß die

meisten Warften in einer Zeit erbaut sind, wo

Man noch keine Schiebkarren kannte, so ist leicht

zu ermessen, daß in diesen kleinen Erdhügeln
eine gewaltige Arbeit steckt.

Die Zahl der Wohnhäuser ist je nach der

Größe der Warft verschieden. Es gibt Warften,
auf denen nur ein Haus steht; es gibt aber auch

solche, auf denen sich bis vierzehn Häuser erheben.

Bis jetzt sind noch sämtliche Hallighäuser mit
Schilf gedeckt, was dem ganzen Halligbild ein

trautes, harmonisches Gepräge verleiht. Geht
ein Fremder auf eine Warft hinauf, so fallen
ihm außer den freundlichen und sauberen Hal-
lighäusern besonders verschiedene kleine Teiche

auf, deren Ränder meistens mit hohem Schilf
bestanden sind. Diese Teiche, die der Halligbe-
wohner Fetinge nennt, enthalten das Süßwas-
ser für das Vieh, während das Regenwasser für

Hoogs. Kirchwarft und Bockmuhlc.



§. 31. Sßaulfert, ©iiberoog: S)ie ijpaïïtgert.

®ie ^auêtoarft auf ®ooge.

ben menfcfjlidjen ©eßraudf an ben ©ädjern auf=
gefangen unb in Befortbere QietjBrunnen geleitet
toirb. ^rü'fjer Baute man bie IBrunnen aug 3aa=

fenftücfen ober ©oben auf. Sn neuerer Qeit ba=

gegen Bommen meifteng Qiegel=. ober Qement=
fteine gur IBertoenbung. ®a man, toag ©üfftoaf=
fer anbelangt, gang born Stegen abtfängig ift,
mufg natürlich fo fiparfam tote möglicfj bamit ber=

fahren toerben. Stuf meiner $eima±Biaïïig ift eg

fdfon borgetommen, baff man bag SSieB), ba ber

geting leer getoorben toar, täglich 6 Kilometer
toeit iiBer bag SOSatt

treiben muffte, um eg

auf ber SîarîfBarinfet gu
tränten. ÜKetfrere ®üt)e
mußten fcfjtieffticfi ber=

bitrften, toeit fie ben
toeiten 3Beg nicfjt met)r
rnaäfen tonnten.
SIBer auffer biefer brofit

bem ^alligBetootmer
eine gtoeite gefätjrtid^e
SBaffernot, nämlidf bag

Dïïeertoaffer Bei ©turnt.
Sm Satire 1916 tour=
ben in einem groffett
geBruarfturm auf ber=

fdjiebenen Saftigen bie

gelinge bon ©algtoaffer
boÏÏgefdflagert, fo baff

fie, um bon biefem
©algtoaffer frei gemadft
gu toerben, böllig Ieer=

gefmmfü toerben muf=
ten. Sn folgen gätten
finb natürlich bie £>al=

ligen am fdftimmften
oran, bie nur bon einer

gamilie Betootint toer^

ben, (Müctticffertoeife
tommen Beibe Strien
ber SESaffernot nidft oft
bor, aber bennocf) muff
ber ^attigbetootjner au=

ffer mit bieten anberen
aucf) ftetg mit biefen

©efalfren rennen.
Sn ber ©inricfftung

ber Käufer madft ficfj

ein ftarter fjotfanbijcfier
©infdftag geltenb. ©o

finbet man g. 2}. an
bieten ©teilen noäf

©elfter äBanbfacffetn mit iöitbern aug ber BiBIi=

fdfen ©efc^ictjte unb faft überall nocf) biet fctjöneg

SJteffinggerät unb toertbotteg fßorgettan. gn febem

$aufe tferrfäft bie toeitBetannte frieftfcfje ©au6er=
teit. ©ogar bie 23iet)ftaIIe toerben im grütjfatjr,
toenn bag ißiet) für ben gangen ©ommer auf bie

SSeibe getrieben toirb, mit ©anb toeiff gefäfeuert.
23ig bor toenig Satiren tourben aucf) bie guff=
Böben in ben ©tuBen nodf mit $att unb ©anb
gefdfruBB't unb bann mit toeiffem ©eefanb Be=

ftreut. StBer aucf) auf ben galligen toerben bie

©itbetoog. Stüctanfidft be§ .ÇaufeS mit ©cEjaffjerbe.

H. N. Pausten, Süderoog> Die Halligen.

Die Hauswarft auf Hooge.

den menschlichen Gebrauch an den Dächern auf-
gefangen und in besondere Ziehbrunnen geleitet
wird. Früher baute man die Brunnen aus Ra-
senstücken oder Soden auf. In neuerer Zeit da-

gegen kommen meistens Ziegel-, oder Zement-
steine zur Verwendung. Da man, was Süßwas-
ser anbelangt, ganz vom Regen abhängig ist,
muß natürlich so sparsam wie möglich damit ver-
fahren werden. Auf meiner Heimathallig ist es

schon vorgekommen, daß man das Vieh, da der

Feting leer geworden war, täglich 6 Kilometer
weit über das Watt
treiben mußte, um es

auf der Nachbarinsel zu
tränken. Mehrere Kühe
mußten schließlich ver-
dursten, weil sie den
weiten Weg nicht mehr
machen konnten.
Aber außer dieser droht

dem Halligbewohner
eine zweite gefährliche
Wassernot, nämlich das

Meerwafser bei Sturm.
Im Jahre 1916 wur-
den in einem großen
Februarfturm auf ver-
schiedenen Halligen die

Fetinge von Salzwasser
vollgeschlagen, so daß

sie, um von diesem
Salzwasser frei gemacht

zu werden, völlig leer-

gepumpt werden muß-
ten. In solchen Fällen
sind natürlich die Hal-
ligen am schlimmsten

oran, die nur von einer

Familie bewohnt wer-
den. Glücklicherweise
kommen beide Arten
der Wassernot nicht oft
vor, aber dennoch muß
der Halligbewohner au-
ßer mit vielen anderen
auch stets mit diesen

Gefahren rechnen.

In der Einrichtung
der Häuser macht sich

ein starker holländischer
Einschlag geltend. So
findet man z. B. an

vielen Stellen noch

Delfter Wandkacheln mit Bildern aus der bibli-
scheu Geschichte und fast überall noch viel schönes

Messinggerät und wertvolles Porzellan. In jedem
Hause herrscht die weitbekannte friesische Sauber-
keit. Sogar die Viehställe werden im Frühjahr,
wenn das Vieh für den ganzen Sommer auf die

Weide getrieben wird, mit Sand weiß gescheuert.

Bis vor wenig Jahren wurden auch die Fuß-
böden in den Stuben noch mit Kalk und Sand
geschrubbt und dann mit weißem Seesand be-

streut. Aber auch auf den Halligen werden die

Süderoog. Rückansicht des Hauses mit Schafherde.
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altert ©intidftungen im=

nter rnepr boit ben mo=
betnen Derbtängt. fftur
bie alten Sente galten
nod) gape feft an taxent
alten offenen $etb, an
ipren Sllïoben (3Banb=
betten mit Suiten) unb
an ipren ©racpten.

©o toitb id) benn
Detfucpen, bie SDtenfctjen

auf ben Wattigen,
meine SanbSbeute, gu
fcpibbetn, Sie gepöten
pinficptbicp iptet étoffe

Den ©etmanen an unb
unter biefen gu ben

' ^riefen, bie be!annt=
lidi banï itjrer SIbge=

fdfiebenïjeit faft bi§ gut
©egentoart boit ftemb=

raffigen ©infcpbagen
rein blieben. So leben

benn aud) bleute nod)

galligen biele jener
ftalten mit popet Stirn, blonbem
blauen Sbugen, toie fie fo oft
(Sagen unb ©efcpipten

SßoftBeförberung im SBittier (SiêBoot).

unbauf ben Unfein
großen, fpbanben ©e=

fpaat unb
in norbiftpen

geftpilbett toetben.

©ine befonbere fÇteube ift e§ mir, piet fagen gu

tonnen, baff bie meiften meiner Sanbêleute nicpt

nur in iptern Sluêfeïjen, fonbern aud) in iptem
ÏBefen nod) ecpte ^tiefen ©prbicpïeit, ©reue,

2Jtut, ©aftfreipeit unb anbete ©ugenben gelten

aud) bjeute nod) auf ben faltigen abS ungefd)tie=
bene ©efepe. ©aneben abet paben fid) attd) bie

llntugenben, unter beneit bie llneinigteit bie

gröfjte ift, behauptet. Sebet b)at eben feinen
®opf fiir fidi bei un§. Sbbet in Stot unb ©efapt
palten bie tjpatbigbeute trophein treu gufantmen.

©S ift mopb im abtgemeinen toenig betannt,

baff auf ben ^Saftigen ^cb) nod) eine befonbere

Sptacpe gefptocpen tnirb, nambicp baS Saffig»
gteêï (£albig=$tiefifcp). ©iefe eigenartige
Sprache, bie fogar auf ben eingebnen faltigen
unb Unfein Derfcpiebene ©iatette pat, ift jeben=

falls eine Ur'Pradje, au§ ber ficE) im Saufe ber

Seit Diele anbete enttoidelt paben. lXnbextenn=
Bat ift eine ftarïe 23ertoanbtfcpaft be§ ©nglifcpen
mit beut ^xieftfcïjert, unb fonbetbat tarn e§ mit
guerft Dot, baff icp aucp in bent Scptoeiget=©eutfp
fcpt biete bent ^tiefifdjen unb ifblattbeutfcpen

gang gleid)e Saute unb SBörter porté» Sbbet bie

Sptaipe. bet ^tiefen tämpft einen fcptoeten

®ampf mit Dem ifblattbeutfdjen, unb man bann
fcpon jept fagen, baff ba§ ißbattbeutfp Sieger
toirb, Stpabe brum, benn mit ber Spradje ftirbt
bie Spaupttourgeb beS ftiefifipen 23ob!Stum§ ab.
SSie mit ber Sptaipe, fo gept eê mit ben ©tatp=
ten auf ben galligen. Sßie freuten mit un§ abS

Stinber, inenn unfete abte ©roffmutter ipren
SonntagSftaat angelegt patte, ba§ fptoatge SIeib
mit beut blauen 9banb um ben 3bocf unb ber gto=
fjen feibenen Stpütge, ben fcptneten Sibberfd)mucb
auf ber SSruft unb ben feinen ®opf gefpmüdt
mit bem ïunftDoïï getounbenen feibengeftidten
©rtcpe. Sa, unfete ©roffmutter, bie blieb in
allen Striefen iprent jgtoieiemunt getreu, bi§ toit
fie mit 84 Sappen natp bet ISÎitcptoatft gu ©tabe
trugen. Sie pat ipt gangeS langes Seben pin=
brttd) nie einen SCrgt für fiep felbft im tpartfe
gepabt. SIbet abS ber neue getfepenbe ©eift, ber

jept in urtfetm SSaterlanbe' fo üppige SSIüten

treibt, artdj über bie galligen ftridj, äußerte fie

oft, baff fie bie SOfenüpen nidjt mept Derftepe

unb ben SBunftp pabe, nad) bem langen @rben=

toeg fd)Iafen gu gepen. Stpabe ift'S aucp um bie

auSfterbenben, tounbetDoIben ©radjten; benn
aucp fie finb eine ftarïe SSutgeb beS ftiefiftpen
SJolfStumS.

Sn beut ©tto'etbSbeben ber tpaUigbetoopnet
pat fiep im Saufe ber bepten Qeit ein bebeuten=

bet SBanbeb Dotbgogen. SBäprenb ftiipér faft'abbe
SDbänner gut See fupren unb bie grauen auf
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alten Einrichtungen im-
mer mehr von den mo-
dernen verdrängt. Nur
die alten Leute halten
nach zähe fest an ihreni
alten offenen Herd, an
ihren Alkoven (Wand-
betten mit Türen) und
an ihren Trachten.

So will ich denn
versuchen, die Menschen

auf den Halligen,
meine Landsleute, zu
schildern. Sie gehören
hinsichtlich ihrer Rasse

ven Germanen an und
unter diesen zu den

Friesen, die bekannt-
lich dank ihrer Abge-
schiedenheit fast bis zur
Gegenwart von fremd-

rassigen Einschlägen
rein blieben. So leben

denn auch heute noch

Halligen viele jener
stalten mit hoher Stirn, blondem

blauen Augen, wie sie so oft
Sagen und Geschichten

Postbeförderung im Winter (Eisboot).

undauf den Inseln
großen, schlanken Ge-

Haar und
in nordischen

geschildert werden.

Eine besondere Freude ist es mir, hier sagen zu

können, daß die meisten meiner Landsleute nicht

nur in ihrem Aussehen, sondern auch in ihrem
Wesen noch echte Friesen sind. Ehrlichkeit, Treue,

Mut, Gastfreiheit und andere Tugenden gelten

auch heute noch aus den Halligen als ungeschrie-

bene Gesetze. Daneben aber haben sich auch die

Untugenden, unter denen die Uneinigkeit die

größte ist, behauptet. Jeder hat eben seinen

Kopf für sich bei uns. Aber in Not und Gefahr
halten die Halligleute trotzdem treu zusammen.

Es ist wohl im allgemeinen wenig bekannt,

daß auf den Halligen auch noch eine besondere

Sprache gesprochen wird, nämlich das Hallig-
Fresk (Hallig-Friesisch). Diese eigenartige
Sprache, die sogar auf den einzelnen Halligen
und Inseln verschiedene Dialekte hat, ist seden-

falls eine Ursprache, aus der sich im Laufe der

Zeit viele andere entwickelt haben. Unverkenn-
bar ist eine starke Verwandtschaft des Englischen
lnit dem Friesischen, und sonderbar kam es mir
zuerst vor, daß ich auch in dem Schweizer-Deutsch
sehr viele dem Friesischen und Plattdeutschen

ganz gleiche Laute und Wörter hörte. Aber die

Sprache, der Friesen kämpft einen schweren

Kampf mit dem Plattdeutschen, und man kann
schon jetzt sagen, daß das Plattdeutsch Sieger
wird. Schade drum, denn mit der Sprache stirbt
die Hauptwurzel des friesischen Volkstums ab.

Wie mit der Sprache, so geht es mit den Trach-
ten auf den Halligen. Wie freuten wir uns als
Kinder, wenn unsere alte Großmutter ihren
Sonntagsstaat angelegt hatte, das schwarze Kleid
mit dem blauen Rand um den Rock und der gro-
ßen seidenen Schürze, den schweren Silberschmuck
auf der Brust und den feinen Kops geschmückt

mit dem kunstvoll gewundenen seidengestickten

Tuche. Ja, unsere Großmutter, die blieb in
allen Stücken ihrem Friesentum getreu, bis wir
sie mit 84 Jahren nach der Kirchwarft zu Grabe

trugen. Sie hat ihr ganzes langes Leben hin-
durch nie einen Arzt für sich selbst im Hause

gehabt. Aber als der neue Zersetzende Geist, der

jetzt in unserm Vaterlande' so üppige Blüten
treibt, auch über die Halligen strich, äußerte sie

oft, daß sie die Menschen nicht mehr verstehe

und den Wunsch habe, nach dem langen Erden-
weg schlafen zu gehen. Schade ist's auch um die

aussterbenden, wundervollen Trachten; denn
auch sie sind eine starke Wurzel des friesischen

Volkstums.

In dem Erwerbsleben der Halligbewohner
hat sich im Laufe der letzten Zeit ein bedeuten-

dev Wandel vollzogen. Während früher fast alle

Männer zur See fuhren und die Frauen auf
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feßr nach ben galligen jebodj nimmt man ber

geringen Sfiefe begen Heine gaßrgeuge, bie SoI=
ten. ©inige Snfeln unb fälligen IjaBen Bei ©BBe

auch SSerBinbung üBerS SSatt. @o !ann man
g. $8. Bei ©BBe bon ißeflborm nach gallig ©übe=

roog fobotjl gu guß gelten bie audj mit bem

gutjrtoerf faxten. 35er SBeg ift mit Heinen
©tecfen ge'fenngeicfjnet unb ïann Bei §Iufmer!=
famfeit gar riicBit berfetjlt berben. fEroßbem
fornmt eS bann unb bann bor, baß ein $tent=
ber, ber fic^ nicfjt genügenb bor[ieï)t, bom recf)=

ten SBege aBfommt unb ertrinft. ^fremde foHten
baïjer nie, ohne fief) gu erïunbigen, unb Bei neB=

liger Suft auf feinen $att ohne giifgrer iiBer ba§
Sßatt gehen.

Sämtliche ©eßrauchSgegenftänbe unb SeBen§=

mittel muffen mit Söootert naäj ben galligen
geBradjt toerben, unb ba e§ int SBinter oft bor=
fommt, baß bie SSerBinbung burdj ©i§ SBochert

lang unterbrochen ift, fo mitffen im ^jerBft be=

nigftenS bie toid^tigften SMjrungSmittel, bie
58rotgetreibe, Kartoffeln, 3^cfer ufb. eingefauft
berben. SSenn bie SBatten bon @iS Bebeeft find,

Sie SMiungSbocEe auf ©überoog=2anb.

ber faltig bie Sanbbirtfdjaft Beforgten, finb
Bleute S3iefi= unb Scßafgucht bie $auf)tertaerB§=
gbeige. fftoch um. bie ÜDSitte be§ borigen Satb=
hunderte gingen bie jungen gleidj nadj ber
Scfmlenttaffung auf bie ©ee. 35a damals ber
Sdjiffsberfehr im SBinter faft gang rufjte, famen
bie ^aüigleute regelmäfjig im fperBft nach ^aufe.
Sobald fic£) alle eingefitnben hatten, taurbe in ber
Kirche ein 55anfgotteSbienft beranftaltet unb ein
35anffeft gefeiert. 316er mandje SfJtutter ober
SSraut faß bann um einen ©rtrunfenen ober
SSerfchoItenen trauernd auf ihrer Söarft. 3m
Frühjahr reiften bie Seefahrer bieber alle mit=
einander nach Ben großen ^afenftäbten ab. ipeute
ift'S anders. 35ie jungen SJienfcfjen lernen mei=

ftenS ein ^anbber! unb Behren bann fßäter auf
bie Saffig gurücf. ©irtige gehen auef) ber ©ee=

hunbSjagb Berufsmäßig nach ßBer hatten fich
eine Sotte (33oot)/ um ißerfonen unb SSarert gu
Befördern.

35er SSerfeßr gbifdjen ben galligen unb bent

gefttanbe I)in boÏÏgiet)t fich nämlich gur £>außt=
fache auf bem SBafferbege. iftact) ben größeren
Snfctn bird bie S3erBinbung durch regelmäßige
Samßferfahrten aufrecht erhalten. Qum 93er= SJtefi an ber 25rän!e auf ©itberoog.
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kehr nach den Halligen jedoch nimmt man der

geringen Tiefe wegen kleine Fahrzeuge, die Jol-
len. Einige Inseln und Halligen haben bei Ebbe
auch Verbindung übers Watt. So kann man
z. B. bei Ebbe von Pellworm nach Hallig Süde-

roog sowohl zu Fuß gehen wie auch mit dem

Fuhrwerk fahren. Der Weg ist mit kleinen
Stecken gekennzeichnet und kann bei Ausmerk-
samkeit gar nicht verfehlt werden. Trotzdem
kommt es dann und wann vor, daß ein Frem-
der, der sich nicht genügend vorsieht, vom rech-
ten Wege abkommt und ertrinkt. Fremde sollten
daher nie, ohne sich zu erkundigen, und bei neb-

liger Lust auf keinen Fall ohne Führer über das
Watt gehen.

Sämtliche Gebrauchsgegenstände und Lebens-
Mittel müssen mit Booten nach den Halligen
gebracht werden, und da es im Winter oft vor-
kommt, daß die Verbindung durch Eis Wochen
lang unterbrochen ist, so müssen im Herbst we-

nigstens die wichtigsten Nahrungsmittel, wie
Brotgetreide, Kartoffeln, Zucker usw. eingekauft
werden. Wenn die Watten von Eis bedeckt sind.

Die Rettungsbocke auf Süderoog-Land.

der Hallig die Landwirtschaft besorgten, sind
heute Vieh- und Schafzucht die Haupterwerbs-
zweige. Noch um die Mitte des vorigen Jahr-
Hunderts gingen die Jungen gleich nach der
Schulentlassung auf die See. Da damals der
Schiffsverkehr im Winter fast ganz ruhte, kamen
die Halligleute regelmäßig im Herbst nach Hause.
Sobald sich alle eingefunden hatten, wurde in der
Kirche ein Dankgottesdienst veranstaltet und ein
Dankfest gefeiert. Aber manche Mutter oder
Braut saß dann um einen Ertrunkenen oder
Verschollenen trauernd auf ihrer Warft. Im
Frühjahr reisten die Seefahrer wieder alle mit-
einander nach den großen Hafenstädten ab. Heute
ist's anders. Die jungen Menschen lernen mei-
stens ein Handwerk und kehren dann später auf
die Hallig zurück. Einige gehen auch der See-
Hundsjagd berufsmäßig nach oder halten sich

eine Jolle (Boot), um Personen und Waren zu
befördern.

Der Verkehr zwischen den Halligen und dem

Festlande hin vollzieht sich nämlich zur Haupt-
sache auf dem Wasserwege. Nach den größeren
Inseln wird die Verbindung durch regelmäßige
Dampferfahrten ausrecht erhalten. Zum Ver- Vieh an der Tränke auf Süderoog.
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BleiBt natürlich aud) bie Sßoft aug, bie fonft 2

Big 3 2RaI in bet 2Bod)e mit bem SSoot ober gu

guff bon ben größeren gnfeln auf bie galligen
gebracht toitb. git neuetet Qeit toitb bie Sßoft,

toenn itgenb ntöglidj, gut groftgeit mit einem

©igBoot Befötbett, bag mit eifetnen ©d)ienen
berfefjen ift unb fotooljl auf bem ©ife toie im
SBaffet gebraucht toetben fann. ©oldje ©igfioot»

fahrten fteïïen aBet, ba fie meifteng untet fd)toie=

tigfien 3Sett)äItniffen ftattfinben unb nid)t feiten
15 unb rneljt ©tunben bauetn, getoaltige Slnfot»
betungen an bie 23ootgBefaigung." 2Rit §Iug=

naï)me bon £>ooge ï>at Big feigt aud) nod) feine

gallig XeIef)f)on= obet Sidegtaf)f)enbetBinbung,
unb man ift Bei ftarfent groft alfo bollfommen
bon bet Söelt getrennt. Söenn toäfjrenb einet

foldjen SIBgefdiloffenfjeit etnftlidje ©tftanfungen
obet llnglüdgfälte auf ben galligen botfommen,
fann man natürlich mebet einen Slrgt nod) fonft
itgenbeine ipilfe fjetanfiolen. ©ott fei ©anf
ïommt Beibeg Bei ung feiten bot. ©ie meiften
SRenfcBen auf ben galligen erfreuen fid) banf bet

bon bet Statut Begünstigten SeBengBebingungen
einet guten ©efunbfjeit unb erteilen ein

Sater.

Ser Briefträger, ber üBer 30 $äjjre bie SJSoft bort
SßeHworm iibet'ë SSSatt nad) ©überoog Braute.

§altigtrac§ten.

©inb bie galligen mit iljteti Setoofmetn butdj
bie gal)tl)unbette I)irtbutdj bon ben gtoffen ge=

fd)id)tlid)eit ©türmen unb if)ten folgen betfdfont
geblieben, fo Batten fie bon jeîjet um fo mef)t
unter anbeten ©türmen, ben Storbfeeftürmen,
gu leiben. SSiele faltigen B)aBen ben 9totbfee=
inellen nidjt mef)t ftanbfjalfen fonnen unb finb
in gtojfen ©türmen mit if)ten SSetooBnetn

untergegangen, ©ie leigte glutfataftroBB^ bie

SKenfdfenleBen forberte unb SBarften unb $äu=
fer Büntoegtifä, ereignete fid) im 3af)te 1825.
SRein ©roffbater I)at oft bon bet ©ditecEengnadjt

etgäl)lt. Sllg man am SRotgen nad) bem $od)=

toaffet auf ©überoog nad) ben anbeten galligen
IXmfdiau Ijielt, ge)nal)tte man auf ©übfall nur
nod) einige Sßfäljle, auf SRotbetoog ftanben nur
nod) îtuinen beg ipaujeg, unb auf ipooge toateit
mehrere SBarften berfdjtounben. 3IBer troig biefet
Sîataftrof)I)en, bie fid) bann unb toarnt totebet»

Bolen, fennen luit feine gurdjt bot bent ©turnt,
gut ©cgenteil, mir feljeii gerne bent ©oben ber

©lemente gu unb eg ntadjte ung fcBjon alg $in=
ber biet ©paff, gegen ben ftarfen SSefttoinb am
gufämfifcn unb ung an ber gjalligfante (Ufer),
too bie gtofjen SBetlen fid) Bted)en unb gu ©ifefd
gerftieBen, naffffriigen gu laffen. ©et ÜRotbtoeft

H, N. Paulsen, Süderoog: Die Halligen. 277

bleibt natürlich auch die Post aus, die sonst 2

bis 3 Mal in der Woche mit dem Boot oder zu

Fuß von den größeren Inseln auf die Halligen
gebracht wird. In neuerer Zeit wird die Post,
wenn irgend möglich, zur Frostzeit mit einem

Eisboot befördert, das mit eisernen Schienen

versehen ist und sowohl auf dein Eife wie im
Wasser gebraucht werden kann. Solche Eisboot-
fahrten stellen aber, da sie meistens unter schwie-

rigsten Verhältnissen stattfinden und nicht selten
15 und mehr Stunden dauern, gewaltige Anfor-
derungen an die Bootsbesatzung." Mit Aus-
nähme von Hooge hat bis jetzt auch noch keine

Hallig Telephon- oder Telegraphenverbindung,
und man ist bei starkem Frost also vollkommen
von der Welt getrennt. Wenn während einer

solchen Abgeschlossenheit ernstliche Erkrankungen
oder Unglücksfälle auf den Halligen vorkommen,
kann man natürlich weder einen Arzt noch sonst

irgendeine Hilfe heranholen. Gott sei Dank
kommt beides bei uns selten vor. Die meisten

Menschen auf den Halligen erfreuen sich dank der

von der Natur begünstigten Lebensbedingungen
einer guten Gesundheit und erreichen ein hohes

Alter.

Der Briefträger, der über 3l> Jahre die Post von
Pellworm über's Watt nach Süderoog brachte.

Halligtrachten.

Sind die Halligen mit ihren Bewohnern durch
die Jahrhunderte hindurch von den großen ge-

schichtlichen Stürmen und ihren Folgen verschont

geblieben, so hatten sie von jeher um so mehr
unter anderen Stürmen, den Nordseestürmen,

zu leiden. Viele Halligen haben den Nordsee-
wellen nicht mehr standhalten können und sind

in großen Stürmen mit ihren Bewohnern
untergegangen. Die letzte Flutkatastrophe, die

Menschenleben forderte und Warften und Häu-
ser hinwegriß, ereignete sich im Jahre 1825.

Mein Großvater hat oft von der Schreckensnacht

erzählt. Als man am Morgen nach dem Hoch-

Wasser auf Süderoog nach den anderen Halligen
Umschau hielt, gewahrte man auf Südfall nur
noch einige Pfähle, auf Norderoog standen nur
noch Ruinen des Hauses, und auf Hooge waren
mehrere Warften verschwunden. Aber trotz dieser

Katastrophen, die sich dann und wann wieder-

holen, kennen wir keine Furcht vor dem Sturm.
Im Gegenteil, wir sehen gerne dem Toben der

Elemente zu und es machte uns schon als Kin-
der viel Spaß, gegen den starken Westwind an-
zukämpfen und uns an der Halligkante (Ufer),
wo die großen Wellen sich brechen und zu Gischt

zerstieben, naßspritzen zu lassen. Der Nordwest
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fei^t im SSerein mit bex Springflut bie galligen
oft ftpned unter Satgmaffer. ®ann gilt eg, bag

23iep, bag auf ben Weiten Harftptoiefen Weibet,

auf ber SSarft in Sicperpeit gu Bringen unb bie

SSoote mit gutem iEauWerï gu.berfepen. Sft bie

gallig bann nacp einigen Stunben „Btanï"
(unter SBaffer), fo ragen bie Sßarften mit ben

Käufern gleicht feftert Hirgen aug bem enblofen
SBedenmeer perbor. ®ag unaufpörlitpe 3tau=

ftpen unb Haufen beg Heereg, Begleitet bon
bem ipeuten unb Magen beg SSinbeg Bilbet bann
bie Hgteitiuufi'f gu bem gigantifcpen Stpaufpiel,
bag bie Weijjge'frönten Sßogen bem Henftpenauge
Bieten, ©rope Sparen ber berfcpiebenften See=

böget umïreifen bann ängftticp ftpreienb unb
piepenb bie menfcpliipen SBopnftätten, Big fie fiep

bon bem langen ftpWeren ®ampf erfipöpft, auf
bie SBarften nieberlaffen unb bort augrupen, Big

ber erfte grüne Sied toieber aug ber See perbor=

gudt. — SMprertb eine folepe Sturmflut im
SBinter meifteng opne Scpaben herläuft, Wirb fie

im Sommer gu einem Ungtüd, Weit bann
bag £>eu auf ben SBiefen liegt. Sm teilten Sapre
päBen bie ipadigteute einen ftpWeren Wirtfcpaft=
titpen Stptag erlitten burtp einen Sturm im
Stuguft, ber auf einigen galligen faft bag gange
foeBen gemäpte ©rag fortgeftpWemmt pat. ®urcp
bie opnepin ftpon fcptetpte SSirtfcpaftgtage finb
bie folgen biefeg Sturmeg boppelt ftpWer. SIBer

aitcp biefen Stplag ertragen bie .ipadigBeWopner
Wie mainpen anberen; benn bag Scpidfat lief) fie

burtp alle geiten in eine parte Stpule gepen, tief;

fie erftarïên in bem fteten Stampf mit ben Wil=

ben Naturgewalten. Unb pier murgelt rtnfere
urtbergleitplicpe SpeimattieBe, bie ung für bag

gange SeBen mit bem Seinen £(k<^n grüner
.©rbe unb bent Heere berBinbet unb jeben natp

langer Çaprt burtp bie grope SSett gulept botp

auf bag ©itanb gurüdruft. Her einmal im
Heere aufmutpg, ben giept eine peimtitpe Straft
— unb Wopne er am fcpönften Drte ber Sßett —
ftetg natp ber Sbeimat gurütf. ©r fepnt fiep naip

bem toeiten Hid üBer bag ewige Heer unb natp
ber Würgigen, milben Seeluft. Unb Wie Wunber=

ftpon iftg botp im ^ritBjjaBjr unb Sommer auf
ben Rödigen! ®ann ift ber bunMgrüne dtafen
gteiep einem prätptigen ®eppitp mit roten unb
Blauen Humen burcpWirït, unb SeeftpWalBen,

HöWen, Slufternfiftper unb biete anbere Seeboget

fliegen gu ®aufenben ïreiftpenb unb girrenb üBer

bie SBiefen unb bag Heer. Sinït bann am
SXBenb bie Sonne in bie See pinaB, fo legt fiep

ein tiefer ^rieben auf bie Sbadig. £)ft gittern
Bei gang ftidem SBetter ©todentöne ober bag

Steden eineg $unbeg üBer bie fpiegetgtatte 3Baf=

ferftütpe unb bag Riepen eineg aufgeftpeuepten

3SogeIg unterBritpt bann unb Wann bag tiefe

StpWeigen ber Statur.
So Wetpfeln Stampf unb griebe miteinanber

auf ben faltigen ab unb mit ipnen greub unb
ßeib ber Hwopner. £>art unb tropig paBen un=

fere SSorfapren biete punbert gapre bem Stnfturm
ber StorbfeeWeden ftanbgepatten unb gteiip ben

StpWeigern ftetg gebe Unterbrüdung unb gremb»

perrfepaft bon fiep aBgefcpüttett. ©g gilt Wie=

berunt, auf ber £>ut gu fein; benn eg ift ein

geinb im Nnmarftp, ben man niept fiept unb ber

niept mit Btanïen Staffen tämpft. ®arum Wirb

er autp bon ben meiften niept erïannt unb ift
botp Weit gefäprlitper atg ade anberen. Hit
Stamen fann itp ipn autp niept nennen, aBer bie

Hbingungen, bie er ben Henftpen aufgwingt,
menn er fiegt, Wid itp Wopt anfüpren. Sie pen

pen: ßeiepteg ßeben, ©enupfutpt, iÇreiggaBe beg

bon ben Norfapren Überlieferten unb ©igennup.
Unb bie gotgen finb Stnecptfcpaft beg freien 3Bit=

teng unb Untergang beg SSotïgtumg.

Häcptig ift ber geinb, unb pintertiftig unb

peimtüdiftp ift bie SCrt feineg Stampfeg. ®rop=
bem Woden wir ung unferer Sßäter Wert geigen,

inbem Wir ftanbpatten Wie fie unb gteiep ipnen
auf unfere pfapnen bie parole ftpreiben: SeWer

bob ag Stab!

©te Suttgfrauba^n.
Sßom Sßrofetfor Sr. Sari guä)§.

©iner Königin gteiip ragt bie Jungfrau
(4166 m) aug bem gtgantiftpen dtetief beg Ser=

ner DBertanbeg auf. Spr ftotger Staute ift alten

Urfprungg; gum erftenmate tarn er in Stpoepfg

„©porograppia ©itionig 5Bernenftg" (1577) in
ânwenbuttg unb Wirb bon bem begeifterten

Stpilberer feiner ^otpgeBirggpeimat aug ber

ma'fedofen Steinpeit beg Stpneemantelg erflärt,
ber ipr gewaltiges Haffib umfeptiefgt. ©g pat

lange gebauert, Big feine in ben Sttper Bitpn em=

porftrebenbe $öpe burtp Püpne Slergfteiger er=

obert Würbe. Qwei junge StpWeiger, bie Hübet
Sopann Stubotf unb ipieroupmug Heper bon

Starau, bodBratpten am B. Stuguft 1811 bag
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setzt im Verein mit der Springflut die Halligen
oft schnell unter Salzwafser. Dann gilt es, das

Vieh, das auf den weiten Marschwiesen weidet,

auf der Warft in Sicherheit zu bringen und die

Boote mit gutem Tauwerk zu. versehen. Ist die

Hallig dann nach einigen Stunden „blank"
(unter Wasser), so ragen die Warften mit den

Häusern gleich festen Burgen aus dem endlosen

Wellenmeer hervor. Das unaufhörliche Rau-
scheu und Brausen des Meeres, begleitet von
dem Heulen und Klagen des Windes bildet dann
die Begleitmusik zu dem gigantischen Schauspiel,
das die weißgekrönten Wogen dem Menschenauge
bieten. Große Scharen der verschiedensten See-

Vögel umkreisen dann ängstlich schreiend und
piepend die menschlichen Wohnstätten, bis sie sich

von dem langen schweren Kampf erschöpft, aus
die Warften niederlassen und dort ausruhen, bis
der erste grüne Fleck wieder aus der See hervor-
guckt. — Wahrend eine solche Sturmflut im
Winter meistens ohne Schaden verläuft, wird sie

im Sommer zu einem Unglück, weil dann
das Heu auf den Wiesen liegt. Im letzten Jahre
haben die Halligleute einen schweren Wirtschaft-
lichen Schlag erlitten durch einen Sturm im
August, der auf einigen Halligen fast das ganze
soeben gemähte Gras fortgeschwemmt hat. Durch
die ohnehin schon schlechte Wirtschaftslage sind
die Folgen dieses Sturmes doppelt schwer. Aber
auch diesen Schlag ertragen die Halligbewohner
wie manchen anderen; denn das Schicksal ließ sie

durch alle Zeiten in eine harte Schule gehen, ließ

sie erstarken in dem steten Kampf mit den wil-
den Naturgewalten. Und hier wurzelt unsere

unvergleichliche Heimatliebe, die uns für das

ganze Leben mit dem kleinen Fleckchen grüner
Erde und dem Meere verbindet und jeden nach

langer Fahrt durch die große Welt zuletzt doch

auf das Eiland zurückruft. Wer einmal im
Meere aufwuchs, den zieht eine heimliche Kraft
-— und wohne er am schönsten Orte der Welt —
stets nach der Heimat zurück. Er sehnt sich nach

dem weiten Blick über das ewige Meer und nach

der würzigen, milden Seelust. Und wie wunder-
schön ists doch im Frühjahr und Sommer auf
den Halligen! Dann ist der dunkelgrüne Rasen
gleich einem prächtigen Teppich mit roten und
blauen Blumen durchwirkt, und Seeschwalben,

Möwen, Austernfischer und viele andere Seevögel

fliegen zu Tausenden kreischend und girrend über
die Wiesen und das Meer. Sinkt dann am
Abend die Sonne in die See hinab, so legt sich

ein tiefer Frieden auf die Hallig. Oft zittern
bei ganz stillem Wetter Glockentöne oder das

Bellen eines Hundes über die spiegelglatte Was-
serfläche und das Piepen eines aufgescheuchten

Vogels unterbricht dann und wann das tiefe

Schweigen der Natur.
So wechseln Kampf und Friede miteinander

auf den Halligen ab und mit ihnen Freud und

Leid der Bewohner. Hart und trotzig haben un-
sere Vorfahren viele hundert Jahre dem Ansturm
der Nordseewellen standgehalten und gleich den

Schweizern stets jede Unterdrückung und Fremd-
Herrschast von sich abgeschüttelt. Es gilt wie-

derum, auf der Hut zu sein; denn es ist ein

Feind im Anmarsch, den man nicht sieht und der

nicht mit blanken Waffen kämpft. Darum wird

er auch von den meisten nicht erkannt und ist
doch weit gefährlicher als alle anderen. Mit
Namen kann ich ihn auch nicht nennen, aber die

Bedingungen, die er den Menschen auszwingt,

wenn er siegt, will ich Wohl anführen. Sie hei-

ßen: Leichtes Leben, Genußsucht, Preisgabe des

von den Vorfahren Überlieferten und Eigennutz.
Und die Folgen sind Knechtschaft des freien Wil-
lens und Untergang des Volkstums.

Mächtig ist der Feind, und hinterlistig und

heimtückisch ist die Art seines Kampfes. Trotz-
dem wollen wir uns unserer Väter wert zeigen,

indem wir standhalten wie sie und gleich ihnen
auf unsere Fahnen die Parole schreiben: Lewer
dod as Slav!

Die Jungfraubahn.
Vom Professor Dr. Karl Fuchs.

Einer Königin gleich ragt die Jungfrau
(4166 rn) aus dem gigantischen Relief des Ber-

ner Oberlandes auf. Ihr stolzer Name ist alten

Ursprungs; zum erstenmale kam er in Schoepfs

„Chorographia Dmonis Bernensis" (1577) in

Anwendung und wird von dem begeisterten

Schilderer seiner Hochgebirgsheimat aus der

makellosen Reinheit des Schneemantels erklärt,
der ihr gewaltiges Massiv umschließt. Es hat

lange gedauert, bis seine in den Äther kühn ein-

porstrebende Höhe durch kühne Bergsteiger er-
vbert wurde. Zwei junge Schweizer, die Brüder
Johann Rudolf und Hieronymus Meyer von
Aarau, vollbrachten am 3. August 1811 das
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